
Abb.12. Haus Behrens in Darmrtadt. 1900/1901. Porzellan aus dem Speirezimmer 

Geht man über die von einem fchönen Moraik­
boden gerchmückte Diele die in behaglicher 
Rundung emporIteigende Treppe hinauf, fo ge­
langt man in den über dem Murikzimmer ge­
legenen Atelierraum des Künltlers, hell getüncht, 
wie es rich zur Arbeit rchickt, und mit den fertigen 
Kunltwerken als einzigemSchmuckan denWänden. 
Das Zimmer greift hoch in den Dachraum hinein 
und erhält fo eine durch Holzltreifen betonte, 
Itereometrifch intereITante Deckenform. Auf dem 
Boden Itreckt rich ein mit langltreifigen Ornament­
motiven gdchmückter Läufer hin und gibt dadurch 
die Verbindung mit dem nebenan gelegenen, 
niedrigen und fchmalen Bibliotheksraum. Diefer 
findet fein geiftiges und äfthetifches Zentrum in 
der ganz in fenfterchen aufgelölten Schreibtifch­
nifche. Die Rückwand ift vollltändig mit den Itrebe­
artig vorfpringenden Bücherbrettern verbaut, 
deren einzelne fenkrecht durchgehende Teile in 
den Qyerkompartimenten der holzgerchnit)ten 
Decke ihrefortfe!lungfinden, fodaß ein ftimmungs­
volles Gehäufe entlteht, das die behagliche Samm­
lung angeftrengter Geiftesarbeit ausdrückt. 
Das Schlafzimmer der Dame ift natürlich gaoz hell 
gehalten: durch Leiften geltraffte Wandberpan­
nung, die Möbel, das große Damenbett, die Nacht­
und W afchtifche, der große Schrank und die 
kl"inen Glasrchränke, die Stühle bald in lntarfia, 
bald in erhabener Schnit)erei, aus költlichem po­
lierten Zitronenholz, das immer dasfelbe Multer 
zeigt, einen quadratirchen Rhombus mit rundlich 
gerchweiften Seiten. Räumlich gewinnt, wie rchon 

angedeutet, das Damenfchlafzimmer feinen Reich­
tum durch die als felbltändiger Raum nur durch 
einen Vorhang getrennte Erkernifche des Kinder­
fchlafzimmers, deren beide Betten in derfelben 
Längsachfe einander zugekehrt erfcheinen. 
Das ebenfalls in der Stimmung fehr helle Schlaf­
zimmer des Herrn weilt in feinen Möbeln zumeilt 
Dreiecksmotive aut die bald auf der Spi!le, bald 
auf der Baris Itehend, rich dynamifch die Wage 
halten. Entfprechend wirken die Möbel- und 
Türbefchläge aus dünnen Nickelbronzeblechen. 
Das Obergdchoß beri!lt außerdem noch ein mit 
Fliden ausgelegtesBadezimmer, während imDach 
rich noch ein Gältezimmer mit einem kleinen 
Balkon und das Knabenzimmer befinden. Von 
erlterem fchreibt Behrem 1): «Bei der Anlage 
des Gältezimmen im DachgdchoITe war dem 
Prinzip der Separierungsmöglichkeit in erhöhtem 
Maße Rechnung zu tragen. Hier follte dem Galte 
gleidlfam im Kleinen alle Wohnungsbequemlich­
keit geboten werden. Indem die Dachltuhlfäulen 
zur Einteilung des Gemaches ausgenu!lt wurden, 
gliederte rich dides in einen Wohn- und einen 
Schlafraum und der anfchließende Balkon bietet 
dem Galt einen Aufenthalt im freien, ohne ihn 
mit den HausgenoITen in Berührung zu bringen.» 
SEINE KUNSTGESCHICHTLICHE STEL­
LUNG. Die Ausführlichkeit, mit der wir um 
der Befchreibung des Darmltädter Haufes hin­
gegeben haben, wird durdl die zentrale Stellung 
geredüfertigt, die dides Werk im Anfang des 
') Katalog S. 12, 13. 
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